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Buchbesprechungen
Elger, W. (1990): Sozialpädagogische Familienhilfe. Neu¬
wied: Luchterhand, 126 Seiten, DM 18,-.
Die sozialpadagogische ramihenhilfe ist in der Diskussion
uber Art, Umfang und Notwendigkeit von Erzichungshilfen seit
langem ein Thema, das gleichermaßen fasziniert als auch Skep¬
sis auslost: Nahmhafte Praktiker und Theoretiker der Jugend¬
hilfe widmen sich ihm, wie auch das Literaturverzeichnis, das
der zu rezensierenden Veröffentlichung beigefugt ist, ausweist:
Beispielhaft seien erwähnt Difulrichsfn, KRLrr/Nrnsrrs,
Maas, MoRSßLKGr-R oder Münoi r, nicht zu reden von der Viel¬
zahl von Verbanden oder auch Jugendamtern, die ihre Erfah¬
rungen mit dieser Hilfeart in den vergangenen Jahren beschrie¬
ben haben. Damit wäre ich bereits bei einem - vielleicht dem
einzigen wirklichen - Schwachpunkt des vorliegenden Buches
von Eigir: Es ist zwar 1990 auf den Markt gekommen; Litera¬
turverzeichnis und - was gewichtiger ist - geschichtlicher Über¬
blick, mitgeteilte Forschungsergebnisse und demnach der ge¬
samte berichtete Erfahrungsschatz enden leider bereits 1985/86.
Dabei hatte der interessierte I eser - gerade aus der Sicht des Ju¬
gendamts, gerade auch an der Schwelle zum neuen Kinder- und
Jugendhilfegesetz - gerne mehr uber die Konsolidierungsphase
der letzten Jahre (und auch uber neu aufgetretene Problemstel¬
lungen) erfahren.
Das Thema ist seit den spaten 70er Jahren sehr produktiv be¬
handelt worden, Elgers Verdienst ist es, sehr explizit und in
klarer Diktion aufzuzeigen, welchen Stellenwert die sozialpa¬
dagogische I-amihenhilfe mittlerweile in der Praxis erhalten hat.
Der Autor weist darauf hm, daß nunmehr „eine Phase fachlicher
Reflexion und Qualifizierung" eingetreten sei. Der Rezensent
ist zunächst geneigt zu fragen, ob wir - in den Verbanden, in
den Jugendamtern - nicht eigentlich beieits uber diese Phase
hinweg sind? Doch bei der Lektuie wird seht schnell und mit
immer neuer Eindringlichkeit deutlich, wo in der Praxis die
Grenzen - ob vermeintlich oder tatsachlich - der sozialpadago¬
gischen ramihenhilfe aufgezeigt werden Sozialpadagogische
Familienhilfe gleicht - auch das ivird herausgestellt - immer
noch einem „Flickenteppich" (so Iigir) unterschiedlichster
Modelle. Diese kritisch zu durchforsten ist auch ein Anliegen
des Buches. Ligtr benennt die offenen Fragen, ei zeigt jedoch
auch weiterfuhrende Richtungen an. Bemerkenswert bleibt da¬
bei die stets präsente Verbindung von Wissenschaft, rachheh-
keit, Politik und Praxis
Die nunmehr vorgenommene formalrechtliclre Verankerung
als eine mögliche Leistungsart der Trager von Jugendhilfe uu
neuen Kinder- und Jugendhilfegesetz fuhrt sicher nicht zugleich
zu wunschbaren und wohl auch vielerorts notigen organisatori¬
schen und institutionellen Verbesserungen Sie mag aber eine
Hilfe sein fur jene Trager, namentlich Jugendämter, die diese
Leistung bislang gar nicht oder halbherzig anzubieten vermoch¬
ten. Gerade diese Trager sollten das vorliegende Brich zur Hand
nehmen, um sich einen Überblick uber Organisationsfcrrmeir, in¬
haltliche Bedingungen und Fragen der Finanzierung zu ver¬
schaffen. Viele überflüssige rehler und Reihungspunkte ließen
sich vermeiden, wenn die bisher gemachten Erfahrungen ange¬
messen gewürdigt wurden'
Aus der Praxis eines Jugendamts, das uber eine langjährige
Lrfahrung mit der sozialpadagogischen I amihenhilfe - in clcle-
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gierter Tragerschaft - verfugt, reizt es, Details aus dem umfang¬
reichen Buch von Elger herauszusuchen und sich speziell mit
ihnen auseinanderzusetzen oder sie - gemessen an den Erfah¬
rungen der jüngeren Vergangenheit - weiterzuentwickeln Um
den Rahmen dieser Rezension nicht zu sprengen, seien nur fol¬
gende Anmerkungen genannt
Die „eigene" Tragerschaft des Jugendamts ermöglicht grund
satzhch eine bessere Integration der sozialpadagogischen Fami
henhilfe in das System der Erziehungshilfen insgesamt Der oft
mals als „Nachteil" propagierte Hinweis, das Jugendamt müsse
als „Eingnffsbehorde" möglichst gegenüber den Klienten „au¬
ßen vor" bleiben, sollte in der Praxis gerade von den Jugendam¬
tern nicht noch verstärkt werden Das Kinder und Jugendhilfe¬
gesetz weist die Jugendamter expressis verbis als Leistungsamter
aus, die Amter sollten sich nicht kleinmutig immer wieder in die
restriktive Ecke drangen lassen1
Die Praxis mit der sozialpadagogischen Familienhilfe hat -
wie bei Elger konsequent aufgezeigt wird - auch die Möglich¬
keiten und Grenzen dieser Hilfeart deutlrch werden lassen Erne
besonders wrchtrge Konsequenz fur dre Zukunft muß sem, dre
Erwartungshaltung nach „schnellen Erfolgen" zu reduzieren So
wie der Zeitpunkt des Beginns einer sozialpadagogischen Fami
henhilfe wichtig fur ihren weiteren Verlauf und ihren „Erfolg"
ist, ist es auch der Zeitpunkt der Beendigung Außerordentlich
bedeutsam ist deshalb der „lange Atem" bei der Durchfuhrung
dieser Hilfe Die heute noch gangige Praxis, sozialpadagogische
Famihenhilfe nur fur einen relativ eingeschränkten Zeitraum zu
gewahren, widerstrebt eigentlich dem tatsächlichen Hilfebemu-
hen Oftmals ist eine kontinuierliche Hilfe unterhalb eines Zeit-
hmits von 5-6 Jahren kaum denkbar, wenn sie mehr als eine Ah-
brfunktron erfüllen wrll (so auch dre Arbertsgememschaft der
Jugendamter Niedersachsen/Bremen in ihrem Tagungsbericht
„Wir brauchen eine Reform", 1989, Seiten 116 ff)
Insbesondere die Abschnitte uber Betreuungserfolg, Trager
Schaft und Organisationsformen dienen bei Eiger zur Bestati
gung dieser Thesen Es ist das Verdienst der Arbeit, daß sie ni¬
veauvoll, gut und überschaubar gegliedert Theorie und Praxis
der sozialpadagogischen Famihenhilfe darstellt Nicht nur im
Hinblick auf die Reform der Rechtsgrundlage wäre eine baldige
Aktualisierung unter Einbeziehung der Erfahrungen der letzten
Jahre zu wünschen Weert Reinders, Leer
Molnar, A /Lindquist, B (1990) Verhaltensprobleme in
der Schule. Losungsstragtegien fur die Praxis. Dortmund
modernes lernen 216 Serten, DM 36,-
Alex Molnar, Professor fur Erzrehungswrssenschaft und
Barbara Lindquist, Familientherapeutin, präsentieren ein Kom
pendium von Losungsstrategien, die auf den Umgang mit Pro¬
blemen im schulischen Bereich orientiert sind Das Buch richtet
sich pnmar an Personen, die an der „pädagogischen Front" tatig
sind (Lehrer, Erzieher) und ist mit der Intention verknüpft,
„weiterzuhelfen, wenn sich ein Problem festgefahren hat" Ge¬
fragt ist dabei weniger nach Lösungsvorschlägen, die der Berater
von außen an die Betroffenen (Lehrer und Schuler) herantragt,
problematische Verhaltensweisen werden als Bestandteil eines
sozialen Systems (Schule, Klassenverband) gesehen Diese „oko-
systemrsche" Sichtweise sei, so die Einschätzung der Autoren,
mit den gangigen personenbezogenen Diagnosen sowie linear¬
kausalen Erklarungsmodellen problematischen Verhaltens nrcht
kompatibel
Den Vorzug ihrer Methode, die keinen Theoriestatus bean¬
sprucht, sehen Molnar und Lindquist in dem pragmatischen
Charakter ihrer Losungsvorschlage (Dem Verzicht auf Aufli¬
stung und Beschreibung von individuellen Mangeln oder negati¬
ven Ereignissen und der Konzentration auf Techniken, die Ver¬
haltensanderungen bewirken )
In Teil 1 (Grundlagen und Konzepte), der etwa 50 Serten um¬
faßt, werden rn komprrmrerter Form dre Charakterrstrka der
okosystemrschen Methode dargestellt, dre nachfolgend hinsicht-
hch ihrer Nützlichkeit bzw ihrer „Anhaltspunkte" (Erkennen
und Benutzen) beschrieben wird
Der größte Teil des Buches ist der Darstellung und Erläute¬
rung spezieller Losungsstrategien gewidmet, diese werden im
einzelnen aufgelistet und ihre Praktikabilität anhand zahlrei
eher, ausführlicher Fallbeispiele illustriert Gegen Ende eines je¬
den Abschnitts werden die wesentlichsten Kennzeichen der the¬
matisierten Strategie in einer Checkhste zusammengefaßt und
anschheßend anhand von Lertfragen und mrt Ruckgrrff auf ein¬
zelne Fallbeispiele erläutert Die behandelten Techniken bein¬
halten im einzelnen
- die Technik des Umdeutens,
- die Technik der positiven Konnotation (bezogen auf Motive
bzw Funktionen bestimmter Verhaltensweisen),
- die Symptomverschreibung,
- die indirekte Beeinflußung von Problemen,
- die Lokalisierung von Ausnahmen (Diese Technik ist durch
die Arbeiten von Steve De Shazer bekannt geworden )
Im abschließenden Teil des Buches werden Strategien fur den
Umgang mit Ruckfallen besprochen sowie einige allgemeinere
Hinweise formuliert, wie Berater ihre Problemlosefahrgkert ver¬
andern und verbessern können
Geboten wird dem Leser em Kompendrum von Technrken,
dre hauptsachheh aus der Familien- und Verhaltenstherapie
stammen und deren Bereichspezifitat ausdruckheh hervorzuhe¬
ben rst (Em System von Technrken „fur chronrsch problemati¬
sche Srtuatronen", die sich durch em genau umschriebenes Pro¬
blemverhalten und vorhersagbare Reaktionen auszeichnen ) Der
Reiz des Buches hegt im Verzicht auf theoriebezogene Erklä¬
rungen und Begründungen, was nicht nur seine Lesbarkeit ver¬
bessert, sondern auch dem Anwendungsfeld angemessen ist,
Hinweise fur die pädagogische Praxis sollten effizient und prak
tikabel sein Es gelingt den Autoren auf anschauliche Weise
deutlich zu machen, daß eine praxisnahe Beratung weniger
durch Deduktion (von übergreifenden Beratungs- und Thera-
piemodellen zur Anwendung) als durch kleine, kreative Schritte
gekennzeichnet ist Dieser umstandslos systematische Zugriff
gefallt ebenso wie die zahlreichen, instruktiven Fallbeispiele
Dabei kann auch in Kauf genommen werden, daß besonders
schwierige Problemstellungen, wie etwa Schulverwergerung oder
Schulphobie, nicht behandelt werden
Ich meine, daß der Beitrag von Molnar und Lindquist über¬
zeugen kann, wenn er pnmar als Erweiterung und Ergänzung
solcher Beratungskonzepte gelesen wird, die individuumszen¬
triert und einer Ursache-Wirkungslogik verpflrchtet sind Inwie¬
weit letztere durch die okosystemische Sichtweise ersetzt und
mithin die Kluft zwischen Theorie und Praxis der pädagogi¬
schen Psychologie verringert werden kann, muß sich erst erwei¬
sen Sofern der Begriff okosystemisch mehr beinhalten soll als
ein Modewort, darf die Problemperspektive nicht auf den Be
reich Schule beschrankt bleiben, sondern hatte seine Tauglich
keit in anderen Bereichen der psychologischen Beratung unter
Beweis zu stellen
Die berechtigte Kntik der Autoren an den gangigen Bera
tungsansatzen kann allerdings jene Argumente nicht entkräften,
wonach auch eine systemische Betrachtungsweise personen- und
zielspezifische Analysen und Bewertungen enthalt, auch wenn
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